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Einleitung  

Haltungen, Fähigkeiten und Handlungen von Eltern gegenüber ihren Kindern haben unter dem 

Begriff Elternkompetenz in den letzten Jahrzehnten fächerübergreifend an Bedeutung gewon-

nen. Die Qualität der Beziehung von Eltern zu ihren Kindern und darauf aufbauend der Erzie-

hung in der Familie erscheinen als bestimmend sowohl für die psychische als auch soziale Ent-

wicklung von Kindern. Gerade die frühe Kindheit gilt dabei als kritische Periode (Resch u. a. 

1999).  

Eltern erleben sich einer Zeit rasanten gesellschaftlichen Wandels und einer immer komplexer 

werdenden Umwelt unter Druck: Ökonomische Zwänge, das Risiko der Arbeitslosigkeit, Auf-

wand für konsumorientierte Lebensmodelle, Verlust einstmals haltgebender Institutionen in 

Familie und Gesellschaft, soziale Vereinsamung, Beanspruchung durch digitale Medien, Ter-

minflut und nicht zuletzt die Anforderungen der Elternschaft selbst erzeugen Stress (Henry-

Huthmacher u. a. 2008). 

Häufig treten zu diesen allgemeinen Anforderungen spezifische Herausforderungen, welche die 

Bewältigungsmöglichkeiten der Eltern zumindest phasenweise übersteigen: Eine vorbelastete 

Kindheit, Trennungserfahrungen, Überschuldung, Persönlichkeitsprobleme oder Krankheit so-

wie besondere Bedürfnisse oder Neigungen ihrer Kinder können eine Unterstützung und Förde-

rung der Betroffenen notwendig machen.  

Es besteht offensichtlich der Bedarf, diese Eltern vor allem in ihren Erziehungskompetenzen zu 

stärken und zu fördern.  
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Die vorliegende Arbeit soll aufzeigen, in welchen Bereichen Eltern, welche von der Arbeitsge-

meinschaft für Flexible Hilfen Leibnitz im Rahmen der Kinder- und Jugendhilfe (StmkKJHG 

2013) betreut werden, aufgrund ihrer Aufgaben in der Erziehung, Betreuung und Versorgung 

ihrer Kinder verstärkt Stress erleben, wie sie sich ihren Kindern gegenüber verhalten, und wie 

sich der Stress auf ihr Erziehungsverhalten auswirkt. Dabei sichtbar werdende Ergebnisse könn-

ten für die Arbeit in der Kinder- und Jugendhilfe nützlich sein. 

Zunächst werden die wissenschaftlichen Grundlagen und Zugänge zum Thema Elternkompe-

tenz aufgezeigt. Ausgehend von einer salutogenetischen Betrachtungsweise (Franke und Anto-

novsky 1997) stechen dabei die überragende Bedeutung der Eltern-Kind Beziehung speziell in 

den frühen Lebensjahren der Kinder - z.B. (Resch u. a. 1999), (Roth und Strüber 2016), 

(Grossmann und Grossmann 2015) - sowie die Erziehungsfähigkeit und das Erziehungsverhal-

ten der Eltern – etwa (Baumrind 1996), (Fuhrer 2005), (Franiek und Reichle 2007) - hervor. 

Es zeigt sich, dass die Art und Weise, wie sich Eltern ihren Kindern gegenüber verhalten, Kin-

der entscheidend in ihrer Entwicklung beeinflussen. Insofern gilt die Fähigkeit zu erziehen als 

eine zentrale Elternkompetenz (Walter u. a. 2011). 

Die Fähigkeit zu förderlichem Erziehungshandeln wird nach den in der Arbeit beschriebenen 

Konzepten - z.B. (Hoghughi und Long 2004), (Fuhrer 2006), (Ziegenhain und Fegert 2007) -

durch eine Vielzahl von Faktoren bestimmt. Diese können etwa in der Person eines Elternteils 

liegen (Persönlichkeitsmerkmale Selbstkonzept, Fähigkeit zur Selbstreflexion, eigene Bin-

dungserfahrungen, Bildungsgrad, Erziehungswissen, -ziele und – einstellungen, Kommunikati-

onsfähigkeit) oder in der Qualität der Partnerbeziehung  (Gabriel und Bodenmann 2006) wur-

zeln. Temperament, etwaige Krankheiten oder Verhaltensauffälligkeiten des Kindes spielen 

ebenfalls eine Rolle. Schließlich können materielle, zeitliche und soziale Ressourcen je nach 

Ausmaß förderlich oder belastend auf das Elternverhalten einwirken (Belsky 1984). 

Stresserleben entsteht (Lazarus und Launier 1981), wenn ein Ereignis als belastend erlebt wird 

und zugleich nicht ausreichend Mittel zur Verfügung stehen, diese Situation auch zu bewälti-

gen: Die Anforderungen übersteigen die zur Verfügung stehenden und bewussten persönlichen 

Bewältigungsmöglichkeiten. 

Elternstress wird als spezifische Form von Stress verstanden, welcher sich aus den speziellen 

Anforderungen des Elternseins und der Interaktion mit einem oder mehreren Kindern ergibt 

(Domsch und Lohaus 2010). 

Welche Faktoren begünstigen nun elterlichen Stress? Welche schwächen ihn ab? Und wie wirkt 

er sich insbesondere auf das Erziehungsverhalten aus? 

Studien zeigten, dass im Bereich der elterlichen Faktoren geringere Schulbildung (Ostberg u. a. 

1997), (Younger 1991), psychische Erkrankungen der Eltern (Deater-Deckard 1998), (Williford 

u. a. 2007), (Misri u. a. 2006), höhere Kinderzahl (Lavee u. a. 1996), (Ostberg und Hagekull 

2000) und größere Rollenrestriktion (Östberg u. a. 2007) mehr Stresserleben bedeuteten. 

Schwieriges kindliches Temperament (Gelfand u. a. 1992), Krankheiten (Morgan u. a. 2002) 

und Verhaltensauffälligkeiten (Johnston und Mash 2001) stellten seitens des Kindes erhöhte 

Anforderungen an die Eltern und führten tendenziell zu mehr Stress bei den Eltern.  
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Partnerschaft kann zu einer wichtigen Ressource werden, welche sowohl Befindlichkeit als auch 

Verhalten der Eltern positiv bestimmt. Besseres Befinden und positiveres Verhalten verbessern 

ihrerseits den Umgang mit den Kindern (Domsch und Lohaus 2010). 

Was die außerfamiliäre Unterstützung betrifft, belegen Studien, dass diese Hilfe Eltern wesent-

lich dabei unterstützte, die an sie gestellten Anforderungen zu bewältigen. Größere Unterstüt-

zung bewirkte dabei geringeres Stresserleben (Ostberg und Hagekull 2000), (Koeske und Koes-

ke 1990). In Untersuchungen zeigte sich, dass gestresste Eltern eher zu ungünstigem Erzie-

hungsverhalten neigen (Crnic u. a. 2005), (Abidin 1992), (Belsky 1984). 

Kann das Kindeswohl hinsichtlich einer angemessenen Pflege und Erziehung durch die Eltern 

nicht mehr gewährleistet werden, sieht das Steiermärkische Kinder- und Jugendhilfegesetz 

(2013) nunmehr für die betroffenen Familien u.a. Erziehungshilfen vor: Präventivhilfen (§19ff 

StKJHG) zielen u.a. darauf ab, Kinder und Jugendliche vorbeugend in ihrer Entwicklung zu 

fördern und Eltern in ihrer Kompetenz zu stärken. Erziehungshilfen im engeren Sinne (§24ff 

StKJHG) sollen Risikofaktoren abwenden, welche eine Kindeswohlgefährdung bewirken könn-

ten. Bereits bestehende Gefährdungen sollen beseitigt werden.  

Im Rahmen der Kinder- und Jugendhilfe arbeiten SozialarbeiterInnen der Bezirkshauptmann-

schaft Leibnitz und MitarbeiterInnen der Arbeitsgemeinschaft für Flexible Hilfen Leibnitz zu-

sammen. Letztere betreuen und begleiten die betroffenen Familien bei der Umsetzung der im 

Hilfeplan vereinbarten Ziele. Sind diese erreicht, liegt im Idealfall auch kein weiteres Risiko 

einer Kindeswohlgefährdung vor und die Betreuung kann beendet werden. 

 

Forschungsfragen 

 

1. Wie sieht das Stresserleben der von der Arbeitsgemeinschaft für Flexible Hilfen Leib-

nitz betreuten Eltern von Kindern im Volksschulalter aus? 

2. Wie gestaltet sich ihr Erziehungsverhalten? 

3. In welchem Zusammenhang stehen dabei Stress und Belastungen der Eltern mit ihrem 

Erziehungsverhalten? 

 

Methodik 

Die Studie ist als querschnittlich angelegte, korrelative Fragebogenstudie mit einmaliger Erhe-

bung mehrerer Parameter konzipiert.  

Für die Erhebung des elterlichen Erziehungsverhaltens verwendete der Autor den Test „Erzie-

hungsstil aus Elternsicht. Deutsche erweiterte Version des Alabama Parentig Questionaire 

(APQ, Frick, 1991) für Grundschulkinder (DEAPQ-EL-GS)― (Franiek und Reichle 2007). Die-

ser erfasst die Bereiche „Positives Elternverhalten―, „Involviertheit―, „Geringes Monitoring―, 

„Inkonsistenz― und „Körperliches Strafen―. In Ergänzung zum amerikanischen Original sind die 

Dimensionen „Machtvolle Durchsetzung― und „Verantwortungsbewusstes Elternverhalten― 

beigefügt.  
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Zur Messung des elterlichen Stresserlebens  kam der „Elternstressfragebogen― (ESF) (Domsch 

und Lohaus 2010) zum Einsatz. 38 Items verteilen sich dabei auf vier Skalen: Elterliches Stress-

erleben, Rollenrestriktion, soziale Unterstützung und Partnerschaft.  

Für die Befragung wurden Eltern gewählt, welche zum Zeitpunkt derselben durch die Arbeits-

gemeinschaft für Flexible Hilfen Leibnitz betreut wurden. Sie hatten ein oder mehrere Kinder, 

von denen zumindest eines die Volksschule besuchte. 

Von den befragten Eltern (n=42) waren 66,7% Mütter und 33,3% Väter des Kindes. Das durch-

schnittliche Alter der Eltern betrug 36,57 Jahre.  

Das im Zuge der Erhebung fokussierte Volksschulkind war zu 29,3 % weiblich und zu 70,7% 

männlich. Das Durchschnittsalter des Kindes betrug 8,5 Jahre.  

 

Ergebnisse 

Elternstress 

a. Für den Bereich des Elternstress ergaben sich keine signifikanten Abweichungen der 

Untersuchungsgruppe von der Normstichprobe.  

b. Mütter und Väter erlebten Elternstress in ähnlichem Ausmaß. Ihr Geschlecht, ihr Bil-

dungsstand sowie das Geschlecht des Kindes hatten keinen relevanten Einfluss auf ihr 

Stresserleben. 

c. Relativ viele Eltern hatten in den letzten 6 Monaten vor der Befragung eine wesentliche 

Verringerung des Einkommens erlebt und/ oder waren umgezogen.  

d. Das Stresserleben der Untersuchungsgruppe nahm mit zunehmender Kinderzahl eher 

leicht ab. 

e. Elternstress und Rollenrestriktion korrelierten erwartungsgemäß zweiseitig signifikant: 

Je höher der mit dem Kind erlebte Stress war, desto mehr fühlten sich Eltern durch die 

Anforderungen der Elternschaft eingeschränkt und umgekehrt. 

Erziehungsverhalten 

a. Für den Bereich des Erziehungsverhaltens gab es ebenso keine signifikanten Abwei-

chungen der Untersuchungsgruppe von der Normstichprobe.  

b. Mütter und Väter verhielten sich ihrem Kind gegenüber ähnlich. Der Bildungsabschluss 

der Eltern bedeutete keinen relevanten Unterschied.  

c. Bei Buben neigten die Eltern jedoch zu signifikant inkonsistenterem Verhalten als bei 

Mädchen. Auffallend war die positiv signifikante Korrelation von verantwortungsbe-

wusstem Elternverhalten und machtvoller Durchsetzung: Je verantwortungsbewusster 

Eltern agierten, desto mehr neigten sie zu autoritärem Erziehungsstil. 

Wechselwirkungen zwischen Elternstress und Erziehungsverhalten 

Signifikant korrelierten positives Erziehungsverhalten mit geringer Rollenrestriktion, hohe Rol-

lenrestriktion mit negativem Erziehungsverhalten, inkonsistentes Elternverhalten mit höherer 

sozialer Unterstützung (2-seitig) und soziale Unterstützung mit höherer Involviertheit der Eltern 

(2-seitig). Das heißt: Eltern, welche freundlich und warmherzig mit ihrem Kind umgingen, fühl-

ten sich durch dieses weniger eingeschränkt. Umgekehrt gingen Eltern, welche sich durch das 

Kind eingeschränkt fühlten, weniger positiv mit ihm um. Inkonsistente, in ihrer Disziplinierung 

unklare und inkonsequente Eltern erfuhren mehr soziale Unterstützung im näheren Umfeld und 
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umgekehrt. Mehr soziale Unterstützung bedeutete wiederum, dass sich Eltern dann aktiver mit 

der Entwicklung ihres Kindes auseinandersetzten. 

 

Diskussion 

Für die Arbeit in der Kinder- und Jugendhilfe könnte man aus den Ergebnissen den Schluss 

ziehen, dass Eltern von Volksschulkindern, welche von der Arbeitsgemeinschaft für flexible 

Hilfen im Bezirk Leibnitz betreut werden, bezüglich Elternstress und Erziehungsverhalten im 

Normbereich liegen.  

Vorsicht ist dabei aber insofern geboten, als sich die Normstichproben in demografischer Hin-

sicht teilweise recht deutlich von der Untersuchungsgruppe unterscheiden. Besser wäre es ge-

wesen, mit einer Kontrollgruppe aus dem Bezirk zu arbeiten. Dies hätte möglicherweise zu ver-

lässlicheren, aussagekräftigeren Ergebnissen geführt. 

Für die Untersuchung des Elternverhaltens stellt sich auch die Frage, inwieweit die Eltern „ehr-

lich― geantwortet haben oder doch eher so, wie es sozial erwünscht ist. Dies betrifft vor allem 

Fragen nach „negativem― Erziehungsverhalten, etwa im Bereich der körperlichen Strafen (Fra-

niek und Reichle 2007). 

Einkommens- und Wohnungsverlust sind Themen, auf welche die Studie hinweist und die im 

Rahmen der Kinder- und Jugendhilfe mehr Beachtung finden sollten. 

Die Untersuchung hat gezeigt, dass auch verantwortungsbewusste Eltern ohne Rücksicht auf 

ihren Bildungsabschluss zu einem autoritären Erziehungsstil neigen.  

Wichtig für die Elternarbeit wäre es, dass die Art und Weise, wie Eltern mit ihren Kindern um-

gehen und welche Haltung sie ihnen gegenüber einnehmen, in den Einzelfallhilfen und Eltern-

gruppen vermehrt zum Thema gemacht wird. Dadurch würde bei den Eltern idealerweise ein 

positiveres Verhalten gegenüber ihren Kindern angeregt werden. Das wiederum bedeutet nach 

dem Ergebnis dieser Arbeit weniger Gefühle von Einschränkung durch das Kind und damit 

weniger Elternstress.  

Umgekehrt sollten Eltern aber auch ermutigt werden, mehr persönlichen Freiraum und Freizeit 

zur Steigerung ihres Wohlbefindens zu schaffen. Dies würde sich ebenfalls stressmildernd und 

somit positiv auf das Elternverhalten auswirken. 

Speziell alleinerziehende Mütter von Buben brauchen Unterstützung und Ermutigung, ihren 

Söhnen gegenüber klar und konsequent aufzutreten und im Sinne einer autoritativen Erziehung 

„Freiheit in Grenzen― zu gewähren. Die Ansätze der „Gewaltfreien Kommunikation― nach M. 

Rosenberg (Rosenberg 2016) sowie der „Neuen Autorität― (Omer und Schlippe 2016) könnten 

einen hilfreichen Rahmen dafür bilden. 

Dies kann die Einbindung der so dringend benötigten Väter natürlich nicht ersetzen: Sie ver-

mehrt einzuladen, präsent zu sein, ihre Rolle als realistisches männliches Vorbild gerade für 

Buben wahrzunehmen und ihre erzieherische Verantwortung zu übernehmen, sollte Priorität 

haben. 
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